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2,8 DIE BERNER WOCHE Nr. 2

beftebenb aus sroei oornebm geroanbeten 2Beißf<broan3affen
unb 3toei grotest'farbigen SRantelaffen, unb ein llrroalb»
fdjredbilb: ein riefenbafter ©orilla, ber säfjnefletj'djenb nom
lianenumfponnenen SRabagoniftamm berunterfteigt.

*

3ebes SRufeum muß auf ©ollftänbigleit ner3icbten, lin»
fer SRaturbiftorifdjes iff nur Hein im Sinblid auf bie 3n=
ftitute biefer ©rt in ©roßftäbten roie SBien, ©erlin, Bonbon,
©ber bas biirfen mir getroft fagen: bas ©erner ©lufeum
barf ficî) mit jebem anbern oergIeid),en laffen, roas bie aus»
ftellungsted)nifd)e Seite anbetrifft. 3ebenfaIIs bat feine Bei»
tung ben Sinn unb ben 3toed eines SRufeums erfaßt, nam»
lid): ©ilbungsftätte 3U fein nicht nur für ben roiffenfd)aftlid)en
©adjroucbs, fonbern für bas gan3e ©olf. Das erreid)t bas
3nftitut burd) eine Btnfdsaulidfteit, bie aucb bem Baien, ja
bem ©olïsfcbûler nod) ©Sertoolles 3U bieten oermag. ©uf bie
bobeit bibaftifcben Qualitäten ber geologifd)en Sammlung
baben toir eingangs fd)on bmgeroiefen. Siuroieber fdyöpft bie
9Biffenfd)aft aus biefer ©erbunbenbeit mit bem ©olfe felber
©eroinn, inbem fie nid)t nur getragen roirb oon ber Spnt»
patbie bes Solïes, fonbern gelegentlich aud) roertoolle 3rör»
berung erfährt aus Baienïreifen. SRöge biefe ©ollsoerbun»
benbeit ftets ber Beitftern bes ©aturbiftorifchen SRufeums
bleiben! H.B.

D'Ufrichti.
Von Frieda Schmied-Marti. (Schluß.)

Uf em Dad) obe bets e Stüli gäb- Das Inte ©ra=
fd)allere bet ufgbört. ©ine nom angere ifd) füferli b'ßeitere
abe d)o. ©Is 3ämme bet fi im ne ©bran3 um e ©farrer uf=
gftellt. 3nöd)fd)t bin itym 's flifebetb un ber ©brifchte u näbe
bra ber Ivans, ber jung 3uetünftig ©amferebur.

It bert, uf em freie Susplaß, roo bie ungergänti Sanne
alls oergulbet bet, u b'Srälber u b'SRatte im fd)önfd)te ©rün
31'inbet bei (es ifd) um e 3obannistag ume gange), bet ber
Serr ©farrer b'©bban!ig gba: ,,2Bärti ©aulüt! ©Särte
©auberr! ©.lieber einifdj djunnt e Familie us üfer ©mein
i ©bebr, es neus Sus 3'baue. Srür bä roo's breid)t, ifd))
bas geng en ärnfd)ti un toidftigi Sad). © ©ärnerbur tuets
nit, toenn är nit m u e ß. ©s brudjt öppis a ©afe u Batte,
©alte 11 '3iegu, bis es Seelänberburebus ungerfd)ärmet ifd).
©m ©amfere ©brifdjtes ©3alb djönnt es ©fd)id)tli ereile,
wie mängifd) är im Ietfdjte ©Sinter oierfpännig i b'Sd)att»
boble un i Sdnoangebärgtualb gfabre ifd),, wie bie ©d)fe
brp gfd)Iage u bie Sooge grätfcßet bei. ©s bet olel 3brid)te
u 3wärweife gä." —

„Süt 3'Obe fi mir fo mit, baß bas Sus gliidlid) unb
obni Itngfebl unger Dad) ifd). — SRängi Sang bet i Dreui
u Süß gbulfe! ©ini bet ber angere 0 0 r g to ä r d) e t. So
ne 3 ä mitte to ä r d) et mueß es ft), roenn es foil guet gob.
©s mueß fi alls fdjön porbne 311m eue ©au3e. 3Ietfd)t formt
be ei ©bopf un ei Sang b'©rbeit un b'©ebante 00 oielne
©böpf u oielne Säug! (©im ne Susbau mueß fi ails oer»
bänfe toie ©blätte.)

SDZir bänte am bütige Qbe oor allem us a üfe alt»
betoäbrte Sans ©erger, ©aumeifdjter. 3 mödjt ihm un all
bene flißige Büt, roo 311 bäm große ©Särd) gbulfe bei, iml
Staute 00m ©auberr bär3lid)e Dant fäge.

© iebe Sammerfd)Iag, e iebe Sobe^ug, e jebe ©d)s»
fcbtoung bet bra gbulfe. ©ott fägni s' ©3ärd) 00 eune Säng!
©er gäb, baß bas Sus i grieb un ©inigteit d)önn oollänbet
toärbe.

Biebi Stamferelüt! Dir djömit us altem ©uregfd)Iäd)t,
fib mit bäm Banb u ©obe, too bir bruffe ftanget, oerroacbfc.
SRänge Sproß us euem <Sfd)Iäd)t ifd) unger em "alte Dacb
ertoad)et, groß toorbe, i b'Sßält ufe cbo. ©ber b'SBürse 00m

5Ramferegfd)läd)t fi bie im ©obe bliebe. Us bäm Sus bei
fie ibri ßäbesdjraft 3oge.

Die, roo bebeime bliebe fi), bei SRatte um SRatte, Heber
für Sicher ertämpft, erroärchet un bei bös gba. ©ber fie ft)
mit © b i ni g u ;D i e r u S ä u m e bie oertoadffe, mit SI e r b e,
Stei u Bu ft. — Der ©obe bet jebem gäb, too im ©emfd)t
fi Srud)t gfueebt bet. — ©s ifd) geng ber glich ©obe.
©toige ©obe! Seilige ©obe! ©iit uf ber SBält bet
©eftanb. ©ume ber ©obe: bä blibt! - - D'Säng, roo ne
roärd)e, bie änbere. D'Süeß, roo bruber laufe, toärbe miieb.
©s chôme jungi noche, u jungi Säng fahre roiter, roo bie
alte oerbliebe fp. — Der Sunger roirb nit gftillt, toe ber
©flueg nit ber ©obe u f r i ß t, roe b'Säng nit ber Same
brp ftreue. SBas fie ihm i Dreui u ©loube gäb, git är
bunbertfältig ume. Das ifd) ber Säge 00m ©urebanbroärd)!
D>as blibt im einige ©Sädjfel glich. —

3eß fteit es neus Sus uf em ©amferebubel. Däm neue
Sus roünfd)e=n=i ber alt ©ei ft. SRög roitersbii triebe u
§römmigfeit, SBoblftanb un ©inigfeit unger bäm Dad)
roobne. ©s Sus ifd) es Seiligtum. Hf e © e i ft chunnts a
im ©urebus. Dä root gaumet fp roie s' Banb.

D'Biebi root pflan3et, ber triebe gßüetet u
b'Steub gtoedt fp!

SRir luege em bütige Obe uf bä, roo nod)e diunnt, bäm
Sus 3'roarte. Der Sans treit b'Soffnig 00m neue ©amfere»
bus. Der lieb ©ott gäb ihm b'©hraft, baß är filrberbi i
Dreui mög bfd)tob."

Der Sans ifd) groß un ufrädjt 3toüfd)e be ©Itere
gfdjtange. SIer bet fis falbe Soor us ber Stinte gfdjtriche
gba. Die blaue Ouge bei em ©farrer t'e ©Iid abgba. Site
bet gfdfpürt, roie=n=är bä büttig Dag mitläbt, u roie
bas, too ber ©farrer gfeit bet, ihm Iäbig is innerfd)te Särs
gfalle if^.

©m ßifebetb ifeb s' Ougeroaffer über b'©ade ad)e glüffe.
îles bet en eint abgroüfd)t. „SRir banten ed), Serr ©farrer!
3 möd)t nume, baß bä ©lüdrounfch in ©rfiilluttg gieng."
SIes bet em Serr ©farter b'Sang brüdt, baß är groiißt bet:
s' Danïe d)unnt 00 inne ufe

©m ©brifd)te bet es gan3 s' ©bini gfdjüttlet. 21er bet
ber Slafelumpe oüre gitob u bert gfebnüßt, göb me fäg: är
beig unger eittifd) ber ©büüme überd)o. —

Dermit ne ber Qugeblid nit g a n 3 ubernäbm, bet är
mit d)äd)er Stimm gfeit: „©bömit Büt, mir roei bänf füferli
binger s' 3'Slad)t. ©bömit bodet 3ued)e!"

S'Bifebetb ifd) gleitig i ber ©bud),i oerfd)rounbe. Die
©tanne fi no d)Ii befume trätfehet, roie roenn es ne no nit
brumm roär. Slber ber ©brifchte bet als 3äme is Denn
gmufd)tert, u bie Büt gbeiße 3ued)e bode. D'Suppe u
b'Sautme bei bür's gan3 Sus us gfchmödt, baß bene Büt
s' SBaffer im ©tul ifd) 3äme glüffe.

©s ifd) nüt meb lang gange, bei s' SBibibof Bifeli u
s' Seibmoos ©reneli b'Suppe uftreit, u ber ©ouberr bet
be Difd)e no pgfchänlt.

Derroile, baß fie b'Suppe glöfflet bei, ifd) es no ruebig
suegange. ülber no bi no bei fi bie 3unge glöft, poß
Saderli, Donnerli!

SBo bie SReitfcßi b'Däller groädfflet bei, ifd) fd)o es

©rafdjaller gfi, me bät mit lern Sämmerli ber3toüfcbe cljönne
fchlob. Die junge SReitfcßeni fi roie ne Sdjroid bin u bär
glüffe mit Sd)üßle u ©latte. Sie bei gan3 ©ärge ©rotis
u Sohne uftreit, un i eim id)e g'ßeiße ufe näh, u ber
©brifchte bet mit em ©utter flißig ber ©bebr gmad)t.

llngereinifd), 3'mitts am üleffe, bet ber Spängier Sän3li
afol) ju33e: „Sui! SBenn i börft, roie n»i roett!" — ©er
bet fd)on gan3 djrugurunbi ©eugli gmacht. Sdjo am ©ob»
mittag uf em Dad) übe bet är über b'Siß ïlagt u bet ber

Durfdjt en eim müeffe gob Iöfd)e. ©ägem Obe ifd) es

nütnme gan3 foufdjer gfi mit ihm. ©er bet es djliners
©beibli gba, un us bäm Drödjni, roo grab anne nit 3t»öi
Sßort oergäbe gfeit bet, ifd) e Baferiant roorbe, baß nüt
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bestehend aus zwei vornehm gewandeten Weißschwanzaffen
und zwei groteskfarbigen Mantelaffen, und ein Urwald-
schreckbild.- ein riesenhafter Gorilla, der zähnefletschend vom
lianenumsponnenen Mahagonistamm heruntersteigt.

»

Jedes Museum muß auf Vollständigkeit verzichten. Un-
ser Naturhistorisches ist nur klein im Hinblick auf die In-
stitute dieser Art in Großstädten wie Wien, Berlin, London.
Aber das dürfen wir getrost sagen: das Berner Museum
darf sich mit jedem andern vergleichen lassen, was die aus-
stellungstechnische Seite anbetrifft. Jedenfalls hat seine Lei-
tung den Sinn und den Zweck eines Museums erfaßt, näm-
lich: Bildungsstätte zu sein nicht nur für den wissenschaftlichen
Nachwuchs, sondern für das ganze Volk. Das erreicht das
Institut durch eine Anschaulichkeit, die auch dem Laien, ja
dem Volksschüler noch Wertvolles zu bieten vermag. Auf die
hohen didaktischen Qualitäten der geologischen Sammlung
haben wir eingangs schon hingewiesen. Hinwieder schöpft die
Wissenschaft aus dieser Verbundenheit mit dem Volke selber
Gewinn, indem sie nicht nur getragen wird von der Sym-
pathie des Volkes, sondern gelegentlich auch wertvolle För-
derung erfährt aus Laienkreisen. Möge diese Volksverbun-
denheit stets der Leitstern des Naturhistorischen Museums
bleiben! bl. ö.

D Dkriàti.
Von krieàa Aàilliect Narti. (öedlulz.)

llf em Dach obe hets e Stilli gäh. Das lute Bra-
schallere het ufghört. Eine nom angere isch süferli d'Leitere
ahe cho. Als zämme het si im ne Chranz um e Pfarrer uf-
gstellt. Znöchscht bin ihm 's Lisebeth un der Thrischte u näbe
dra der Hans, der jung zuekünftig Ramserebur.

U dert, uf em freie Husplatz, wo die ungergänti Sunne
alls verguldet het, u d'Fälder u d'Matte im schönschte Grün
zündet hei (es isch um e Johannistag ume gange), het der
Herr Pfarrer d'Abdankig gha: ..Wärti Baulüt! Wärte
Bauherr! Wieder einisch chunnt e Familie us üser Gmein
i Chehr, es neus Hus z'baue. Für dä wo's breicht, isch

das geng en ärnschti un wichtigi Sach. E Bärnerbur tuets
nit, wenn är nit mueß, Es brucht öppis a Rafe u Latte,
Balke u Ziegu, bis es Seeländerburehus ungerschärmet isch.

Em Ramsere Ehrischtes Wald chönnt es Eschichtli erzelle,
wie mängisch är im letschte Winter vierspännig i d'Schatt-
hohle un i Schwangebärgwald gfahre isch, wie die Achse

dry gschlage u die Sooge grätschet hei. Es het viel zbrichte
u zwärweise gä." —

„Hüt z'Obe si mir so wit, daß das Hus glücklich und
ohni Ungfehl unger Dach isch. Mängi Hang het i Treui
u Fliß ghulfe! Eint het der angere vorgwärchet. So
ne Zämmewärchet mueß es sy, wenn es soll guet goh.
Es mueß si alls schön yordne zum ene Ganze. ZIetscht formt
de ei Chopf un ei Hang d'Arbeit un d'Eedanke vo vielne
Chöpf u vielne Häng! (Bim ne Husbau mueß si alls ver-
hänke wie Chlätte.)

Mir dünke am hütige Obe vor allem us a üse alt-
bewährte Hans Berger, Baumeischter. I möcht ihm un all
dene flißige Lüt, wo zu däm große Wärch ghulfe hei, im!
Name vom Bauherr härzliche Dank säge.

E jede Hammerschlag, e jede Hobelzug, e jede Achs-
schwung het dra ghulfe. Gott sägni s' Wärch vo eune Häng!
Aer gäb, daß das Hus i Fried un Einigkeit chönn volländet
wärde.

Liebi Ramserelüt! Dir chömit us altem Buregschlächt,
sid mit däm Land u Bode, wo dir druffe hanget, verwachse.
Mänge Sproß us euem Gschlächt isch unger em alte Dach
erwachet, groß morde, i d'Wält use cho. Aber d'Würze vom

Ramseregschlächt si hie im Bode bliebe. Us däm Hus hei
sie ihri Läbeschraft zöge.

Die, wo deheime bliebe sy, hei Matte um Matte, Acher
für Acher erkämpft, erwärchet un hei bös gha. Aber sie sy

mit E h i n! g u T i e r u B ä u m e hie verwachse, mit A e r de,
SteiuLuft. — Der Bode het jedem gäh, wo im Aernscht
si Frucht gsuecht het. — Es isch geng der glich Bode.
Ewige Bode! Heilige Bode! Nüt uf der Wält het
Bestand. Nume der Bode: dä blibt! - - D'Häng, wo ne
wärche, die ändere. D'Füeß, wo druber laufe, würde müed.
Es chôme jungi noche, u jungi Häng fahre witer, wo die
alte verbliebe sy. — Der Hunger wird nit gstillt, we der
Pflueg nit der Bode ufrißt, we d'Häng nit der Same
dry streue. Was sie ihm i Treui u Gloube gäh, git är
hundertfältig ume. Das isch der Säge vom Burehandwärch!
Das blibt im ewige Wüchse! glich. -

Jetz steit es neus Hus uf em Ramserehubel. Däm neue
Hus wünsche-n-i der alt Geist. Mög witershii Friede u
Frömmigkeit, Wohlstand un Einigkeit unger däm Dach
wohne. Es Hus isch es Heiligtum. Uf e Geist chunnts a
im Burehus. Dä wot gaumet sy wie s' Land.

D'Liebi wot pflanzet, der Friede ghüetet u
d'Freud gweckt sy!

Mir luege em hütige Obe uf dä, wo noche chunnt, däm
Hus z'warte. Der Hans treit d'Hoffnig vom neue Namsere-
hus. Der lieb Gott gäb ihm d'Chraft. daß är fürderhi i
Treui mög bschtoh."

Der Hans isch groß un ufrächt zwüsche de Eltere
gschtange. Aer het sis falbe Hoor us der Stirne gschtriche
gha. Die blaue Ouge hei em Pfarrer ke Blick abgha. Me
het gschpürt, wie-n-är dä hüttig Tag mitläbt, u wie
das, wo der Pfarrer gseit het, ihm läbig is innerschte Härz
gfalle isch.

Em Lisebeth isch s' Ougewasser über d'Backe ache glüffe.
Aes het en eim abgwüscht. „Mir danken ech, Herr Pfarrer!
I möcht nume, daß dä Glückwunsch in Erfüllung gieng."
Aes het em Herr Pfarrer d'Häng drückt, daß är gwüßt het:
s' Danke chunnt vo inne use

Em Chrischte het es ganz s' Chini gschüttlet. Aer het
der Naselumpe vüre gnoh u hert gschnützt, göb me säg: är
heig unger einisch der Nhttüme übercho. —

Dermit ne der Ougeblick nit ganz ubernähm, het är
mit chächer Stimm gseit: „Chömit Lüt, mir wei dänk süferli
hinger s' z'Nacht. Chömit hocket zueche!"

S'Lisebeth isch gleitig i der Chuchi verschwunde. Die
Manne si no chli desume trätschet, wie wenn es ne no nit
drumm wär. Aber der Chrischte het als zäme is Tenn
gmuschtert, u die Lüt gheiße zueche hocke. D'Suppe u
d'Hamme hei dür's ganz Hus us gschmöckt, daß dene Lüt
s' Wasser im Mul isch zäme glüffe.

Es isch nüt meh lang gange, hei s' Widihof Liseli u
s' Heidmoos Vreneli d'Suppe uftreit, u der Bauherr het
de Tische no ygschänkt.

Derwile, daß sie d'Suppe glöfflet hei, isch es no ruehig
zuegange. Aber no di no hei si die Zunge glöst. potz
Sackerli, Donnerst!

Wo die Meitschi d'Täller gwächslet hei, isch scho es

Braschaller gsi, me hät mit kem Hämmerli derzwüsche chönne
schloh. Die junge Meitscheni si wie ne Schwick hin u här
glüffe mit Schüßle u Platte. Sie hei ganz Bärge Brotis
u Bohne uftreit, un i eim iche g'heiße use näh, u der
Chrischte het mit em Gutter flißig der Chehr gmacht.

Ungereinisch, z'mitts am Aesse, het der Spängier Bänzli
afoh juzze: „Hui! Wenn i dürft, wie n-i wett!" — Aer
het schon ganz chrugurundi Aeugli gmacht. Scho am Noh-
mittag uf em Dach obe het är über d'Hitz klagt u het der
Durscht en eim müesse goh lösche. Gägem Obe isch es

nümme ganz kouscher gsi mit ihm. Aer het es chliners
Cheibli gha, un us däm Tröchni, wo grad anne nit zwöi
Wort vergäbe gseit het, isch e Laferiant worde, daß nüt
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e fo. Ser fjet afol) finge, toas är bänft bet: ,,2Bas
toirb mis graueli fä—ä—ge, toenn i bätoäg bet d)u—u—
mee! Ses nimmt i ber Su—u—bigg es Oferobrrr, u fdjlot
mers über e ©ringg, baft es e 9Binïu brinne git 3
ba brum es böfcs groueli ..."

Sis same bet gladjet, aber ungereinifd) bet ber Spängier
afob gränne. Ser bet s' trunfne ©Iänb uberdjo, un es bet
ne fei e fo gfdjiittlet.

S'ßifebetb ifcïj grab mit e=re üjammeplatte 3ur Dür p
(bo. „£öt ne bittger em Difdj, nitre", bet es utoirfd) gfeit,
u sum Sän3li: „©bumrn burti i b'©budji ufe." — Dä bet
ufgba, u bittger em Difdj niire por3et. ©r bet 3toar fdjiier
ber Sobe unger be güefee nerlore. Duffe bet ibtn s' fiifebetb
es ©affee pgfdjânït, un ne nadjbär i bie bittgeri Stube
gbeifec gob liege, „töte muefe nit adjefdjütte toie ne © r o ff e,
tnenn mes numc ma erlibe tnie ne © b IP n e", bet es ne djli
abfallet, u ber Sän3li bet geng nume grämtet: „Du befd)

rädjt, ßifebetb, i bi nes ©halb. — — Der Sßp gbeit mi
geng um, aber es nimmt mi glidj geng früfdj toieber tonn»
ger tnie ner figi." —

3m Denn uffe fi fie=n=im bu guet brinne gfi. ©is nom
angere no bene alte Siebet bei ii nitre gno, u gliebet, bab
es tnit i b'Sadjt ufe tönt bet: Der Simelibärg u ,,s' Slüemli
mi", u s' alt Sigeristnilerlieb.

Der 3immerma Saufi ifdj unger einifd) uf em Stuhl
obe gftange u bet briielet: ,,SiIIänn3iumm! 3eb tnei mir
böl3ige eis finge, ßöt gfeb!"

Ser bet afob liebe, toas 3ttm ©bropf us bet möge u

bet ber3ue Satt gfdjlage mit em gan3e ßib, u bie 8 3itn=
mermanne fi tapfer pgfalle:
Ôer3allerliebfte ©efellen mein,
ëeut tnollen mir fröblitb beifammen fein.
Sidjt foil uns bie batte Srbeit gereu'n,
Sie ift oerricbtet, tnir tnollen uns freu'n.
©i, toenn bod) all Dag ßlufridft unb Sonntag,
Stontag unb Slautag tnär!
Dab mir Srüber beifammen tnären,
Dab tnir Srüber beifammen finb! —
©efellen finb unter uns gar oerfdjtoiegen,
SSir laffen bcm Sîcifter bie Srbeit jebt liegen,
ÏBoIIen ein rocnig fpa3ieren—3ieren gebn,
Uns einmal toieber bie S3elt fo reibt befebn.
Unb als tnir ©efellen ins SBirtsbaus finb to muten,
Sat uns grau SBirtin gar gut aufgenommen.
„3br lieben ©efellen—Sellen—©efellenleut,
Ûîein aber! 2Bie mid) euer Seifen freut!
SSas tnollt ihr effen, tnas trinten für_ rten 2ßein,
Soll's fräntifcber, ober ein fädjfifdjer fein?"
„Der fräntifd) SBein ift ein gar gut S3ein,
Den tnollen tnir trinten unb luftig fein." —
Unb als tnir ©efellen gegeffen unb gefungen,
Da fdjidt uns ber Steifter ben laufigften 3ungen,
Der ftanb in ber Düre, bat einen fredjen Stunb
„Hadj .Saus follt ibr tommen in einer Siertelftunb." —
Unb als tnir ©efellen nadj Saus finb tommen,
Da bat uns ber Steifter gar freunblidj aufgnommen,
,,3um greifen, sum Saufen, läuft ibr ins Stäbtdjen n'ein?
3um Sdjaffen, 311m Sdjinben, 3ur Srbeit bab id) fein."
Da fdjnallten roir ©efellen, bas gelleis auf ben Süden,
Unb îoanbertcn über bie fäcbfifdjen Srüden.
Da tommt uns nadjgefprungen bes Steifters Dödjterlein:
„©efellen, toollt ibr reifen? — So reifet nid)t allein ..."
Der erfte padt fie bärtig beim 3ipfeU3öpfeldjen,
Der 3roeite 3upft fie breifter beim blonben ßödeldjen,
Der britte ftreidjt ibr heimlich bas 3ipfeI=Sö_deIdjen,
Der oierte aber nimmt fie unb bebt fie 3ärtlidj auf,
Da tommt ber Steifter gfprungen, fd)Iägt mit bem Sdjur3»

feil brauf.
Sd) Steifter, toas toollt ibr, bas SCRäbel muf) eud) laffett,
2Bas teudjt ibr, toas fleudjt ibr unb rennt burdj alle ©äffen?
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Die 3eit ift gar flüdjtig — unb in breioiertel 3abr —,
S3as toollt ibr Serr Steifter? SBas trabt ibr in bem Saar?
Seun Sîonbe! S3ie halbe! — ©in Heiner 3immergfeII,
Der toirb audj einmal tippeln, oon Siel nach Scudjâtel."

Das bet es Sraoo gab! Sume 5' ßifeli u s' Sreneli
bei roti Sädli uberdfo u djfei uf b'Siite glucgt.

D'Stuetter Sifebetb bet ber ©bopf gfdjüttlet u refolut
gfeit: „DTpab! So öppis paffiert nume im Diitfdje uffe.
Singet lieber es Saterlanbslicbli."

Sber ber Sturer Särtu ifdj gan3 ab em ©bötteli gfi.
Ser ifdj bittger em Difdj. ufgfcbtange, bet e ©ump gnob übere
Difdj i'tbere. „Sautla! Sob Stärne Dürgge! Stenn bie

Selige es Solo gab bei, toei mir bänt 0 s' glid) Sädjt.
Süre, bie oor ber Sflafterd)elle3unft! U bie Steinige börfe
0 mithälfe. Stir finge Sîarutfdjta, bas Solentinb. ©s ifdj
3'fdjönfd)te, too mir djöi." (©s ifd) 3toar e fcbuberbafte Sär3=
brädjer gfi, aber es bet fo räd)t i bie Stimmig, too afange
gfi ifdj, pafet. Sie feit jo nit oergäbe, toe ber Särner toöll
luftig fp, fo fing är es trurigs ßiebli.)

3n einem Solenftäbtdjen,
Da fab id) einft ein SRäbcben,
Sie toar gar fdjön!
Sie toar bas allerfdjönfte 5tinb
Das man in Solen finbt.
3dj führte fie 3um Dan3e,
Da fiel aus ihrem 5lran3e
©in Söslein rot —,
3d) hob es auf oon ihrem gufe,
Sat fie um einen Äufe.
„Sber nein! Sber nein", fprad) fie,
3cb tüffe nie."
Unb als ber Dan3 31t ©nbe,
Dia reiibt fie mir bie Sänbe
3um erftenmal.
„So nimm bu ftol3er güfilier
Den ftub oon mir.
Sergif) Starufd)ta nidjt,
Das Solentinb." —
Unb als ich tarn nadj Solen
Unb toollt' Starufcbfa holen,
3d) fanb fie nicht! —
3d) fudbf fie bier, idj fucbt' fie bort,
ganb fie an teinem Drt. —
Slarufihla toar oergeffen —

Unb lange, lange tot.

Der Sturer Särtu bet bim Singe gfd)ioibt toie ne

Wntebättler.
Der ©brifdjte bet toieber einifdj be Difche nob pgfdjäntt

3m Dennegge fi fcbo e gan3i 3ilete lääri Serbütfdjierti
gfd)tange. Dasmol ifd) er mit Seueburger nocbe.

SSobl Stähl, bä bet bu bie Sei unger be Difihe gli»

anne glüpft! Sot3 Donnerli abe nangere!
Der Seibmoos gerbi bet fis öanbbärpfli oiiregnob

un afob fpiele. Do bet me bu ufs mol gfeb, toas 3äme gbört
bet. SSas me be fo im ne fettige Dugeblid nit als gfebt!

— :Do föb bie 3unge am mit be Ouge rebe, nit nume
mit em Stuul. — 3tem! Der Samfere Sans bet ömu fälbi
Sad)t bra bäntt, bab es guet fig, es nöis Dad) über em

©bopf 3'ba. So toäge: me miieb be nit 3erfdj go nes Säfcbt
boue, toenn eim ber ©Iufcbt für 3'bürote fött aiho.

Der ©lädbobefami bet alltoäg 0 öppis bergattigs brat»

tiget. 2Ter ifcb djragebabioolls bittger em Difdj^ gbodet u bet

bäm fcbuberbafte ©fd)tücbd)ii 3uegluegt u 3iiegIoft. SIbe

einifdj bet er gfürmlet: „be—be—be." Sber ufs mol ruft
,,©s bet toieber eine! Sume 3äme, toas 3äme toott, fo hilft
toieber öpper 3ieb am ©harre."

S'ßifebetfj u finer ßülfstruppe fi flätig i b'©budji ufe

go ©affeetcaffer biobere, ©banne um ©banne 00II bei fi

agricbtet. (© grau gfebt no gli einifch, toe ©affee nötig ifd).)

Nr. 2 oie ge^en

e so. Aer het afoh singe, was är dankt het: „Was
wird mis Fraueli sä—ä—ge, wenn i däwäg hei chu—u -
mee! Aes nimmt i der Bu—u—digg es Oferohrrr, u schlot

mers über e Gringg, datz es e Winkn drinne git I
ha drum es böses Froueli ..."

Als zäme het glachet, aber ungereinisch het der Spängier
afoh gränne. Aer het s' trunkne Eländ ubercho, un es het
ne fei e so gschüttlet.

S'Lisebeth isch grad mit e-re Hammeplatte zur Tür y
cho. „Löt ne hinger em Tisch vüre", het es uwirsch gseit,
u zum Bänzii: „Chumm hurti i d'Chuchi use." — Dä het
ufgha, u hinger em Tisch vüre porzet. Er het zwar schier

der Bode unger de Füetze verlöre. Dusse het ihm s' Lisebeth
es Eaffee ygschänkt, un ne nachhär i die hingen Stube
gheitze goh liege. „Me muetz nit acheschütte wie ne E r o he,
wenn mes nume ma erlide wie ne Chly n e", het es ne chli

abkanzlet, u der Bänzii het geng nume grännet: „Du hesch

rächt, Lisebeth, i bi nes Chalb. — — Der Wy gheit mi

geng um, aber es nimmt mi glich geng früsch wieder wun-
ger wie ner sigi." —

Im Tenn usse si sie-n-im du guet drinne gsi. Eis nom
angere vo dene alte Lieder hei si vüre gno, u gliedet, datz

es wit i d'Nacht use tönt het: Der Simelibärg u ,,s' Blüemli
mi", u s' alt Sigeriswilerlied.

Der Zimmerma Hausi isch unger einisch uf em Stuhl
obe gstange u het brüelet: „Sillännziumm! Jetz wei mir
hölzige eis singe. Löt gseh!"

Aer het afoh liede, was zum Chropf us het möge u

het derzue Takt gschlage mit em ganze Lib, u die 3 Zim-
mermanne si tapfer ygfalle:
Herzallerliebste Gesellen mein,
Heut wollen wir fröhlich beisammen sein.
Nicht soll uns die harte Arbeit gereu'n,
Sie ist verrichtet, wir wollen uns freu'n.
Ei, wenn doch all Tag Aufricht und Sonntag,
Montag und Blautag wär!
Daß wir Brüder beisammen wären,
Daß wir Brüder beisammen sind! —
Gesellen sind unter uns gar verschwiegen,
Wir lassen dem Meister die Arbeit jetzt liegen,
Wollen ein wenig spazieren—zieren gehn,
Uns einmal wieder die Welt so recht besehn.
Und als wir Gesellen ins Wirtshaus sind kommen,
Hat uns Frau Wirtin gar gut aufgenommen.
„Ihr lieben Gesellen—Seilen—Gesellenleut,
Nein aber! Wie mich euer Reisen freut!
Was wollt ihr essen, was trinken für nen Wein,
Soll's fränkischer, oder ein sächsischer sein?"
„Der fränkisch Wein ist ein gar gut Wein,
Den wollen wir trinken und lustig sein." —
Und als wir Gesellen gegessen und gesungen,
Da schickt uns der Meister den lausigsten Jungen,
Der stand in der Türe, hat einen frechen Mund
„Nach Haus sollt ihr kommen in einer Viertelstund." —
Und als wir Gesellen nach Haus sind kommen,
Da hat uns der Meister gar freundlich aufgnommen,
„Zum Fressen, zum Saufen, läuft ihr ins Städtchen n'ein?
Zum Schaffen, zum Schinden, zur Arbeit hab ich kein."
Da schnallten wir Gesellen, das Felleis auf den Rücken,

Und wanderten über die sächsischen Brücken.
Da kommt uns nachgesprungen des Meisters Töchterlein:
„Gesellen, wollt ihr reisen? — So reiset nicht allein ..."
Der erste packt sie hurtig beim Zipfel-Zöpfelchen,
Der zweite zupft sie dreister beim blonden Löckelchen,

Der dritte streicht ihr heimlich das Zipfel-Nöckelchen,
Der vierte aber nimmt sie und hebt sie zärtlich auf,
Da kommt der Meister g sprangen, schlägt mit dem Schurz-

fell drauf.
Ach Meister, was wollt ihr, das Mädel mutz euch lassen,

Was keucht ihr, was fleucht ihr und rennt durch alle Gassen?
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Die Zeit ist gar flüchtig — und in dreiviertel Jahr —,
Was wollt ihr Herr Meister? Was kratzt ihr in dem Haar?
Neun Monde! Wie balde! — Ein kleiner Zimmergsell,
Der wird auch einmal tippeln, von Biel nach Neuchâtel."

Das het es Bravo gäh! Nume s' Liseli u s' Vreneli
hei roti Bäckli ubercho u chlei uf d'Site gluegt.

D'Muetter Lisebeth het der Chopf gschüttlet u resolut
gseit: „Apah! So öppis passiert nume im Dütsche usse.

Singet lieber es Vaterlandsliedli."
Aber der Murer Bärtu isch ganz ab em Chötteli gsi.

Aer isch hinger em Tisch ufgschtange, het e Gump gnoh übere
Tisch übere. „Hautla! Potz Stärne Türgge! Wenn die
Hölzige es Solo gäh hei, wei mir dank o s' glich Rächt.
Vüre, die vor der Pflasterchellezunft! U die Steinige dörfe
o mithälfe. Mir singe Marutschka, das Polenkind. Es isch

z'schönschte, wo mir chöi." (Es isch zwar e schuderhafte Härz-
brächer gsi, aber es het so rächt i die Stimmig, wo afange
gsi isch, patzt. Me seit jo nit vergäbe, we der Bärner wöll
lustig sy, so sing är es trurigs Liedli.)

In einem Polenstädtchen,
Da sah ich einst ein Mädchen,
Sie war gar schön!
Sie war das allerschönste Kind
Das man in Polen findt.
Ich führte sie zum Tanze,
Da fiel aus ihrem Kranze
Ein Röslein rot —,
Ich hob es auf von ihrem Futz,
Bat sie um einen Kutz.
„Aber nein! Aber nein", sprach sie,

Ich küsse nie."
Und als der Tanz zu Ende,
Da reicht sie mir die Hände
Zum erstenmal.
„So nimm du stolzer Füsilier
Den Kutz von mir.
Vergitz Maruschka nicht,
Das Polenkind." —
Und als ich kam nach Polen
Und wollt' Maruschka holen,
Ich fand sie nicht! —
Ich sucht' sie hier, ich sucht' sie dort,
Fand sie an keinem Ort. —

Maruschka war vergessen —

Und lange, lange tot.

Der Murer Bärtu het bim Singe gschwitzt wie ne

Ankebättler.
Der Chrischte het wieder einisch de Tische noh ygschänkt.

Im Tennegge si scho e ganzi Zilete lääri Verbütschierti
gschtange. Dasmol isch er mit Neueburger noche.

Wohl Mähl, dä het du die Bei unger de Tische gli-
anne glüpft! Potz Donnerli abe nangere!

Der Heidmoos Ferdi het sis Handhärpfli vüregnoh

un afoh spiele. Do het me du ufs mol gseh, was zäme ghört
het. Was me de so im ne fettige Ougeblick nit als gseht!

— Do föh die Junge am mit de O u ge rede, nit nume

mit em Muul. — Item! Der Ramsere Hans het ömu sälbi

Nacht dra dänkt, datz es guet sig, es nöis Dach über em

Chopf z'ha. Vo wäge: me müetz de nit zersch go nes Näscht

boue, wenn eim der Gluscht für z'hürote sott acho.

Der Gläckbodesami het allwäg o öppis dergattigs brat-
tiget. Aer isch chragebabivolls hinger em Tisch ghocket u het

däm schuderhafte Gschtüchchu zuegluegt u zueglost. Albe
einisch het er gsürmlet: „he—he-he." Aber ufs mol ruft
„Es het wieder eine! Nume zäme, was zäme wott, so hilft
wieder öpper zieh am Charre."

S'Lisebeth u finer Hülfstruppe si flätig i d'Chuchi use

go Gaffeemasser blödere. Channe um Charme voll hei si

agrichtet. (E Frau gseht no gli einisch, we Eaffee nötig isch.)
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îioin ®affee Ijet fi bas 23rafd)t c d)Ii gfefct. Der Dans
do be 3ungc ifd) töiter gange, u b'Siuetter fiifebetb, too
änblige o> 3'perfd)nuppe djo ifdj, bet ft näbe ©brifcfjte gfefel
u mit ftille Duge suegluegt. —

Sie ifd) im guet im Strumpf gfp. So bi no ifcft i ihres
©fid}t e ftille ©Ian3 djo. Der Sans betjroar mit allne
SJceitfcheni es Sunbli g macht, aber me bet biir hundert
3unbeg biire gfebv bafe är am liebfcbte mit em SBibibof
fiifeli gtoalseret bet.

3m Serfdjleiïte bet s' fiifebeth em ©hrifdjte es ÜJtüpfli
gab u bittet —. ©hrifdjte ifd) 3toar i berige Sache nit grab
do SRertige d)o u frogt 3rugg: „See? 2Bas meinfdj?" —
„Dumme ©öf)I was be bifdj", chüfdjelet b'SRuetter u bittet
no einifcb, bas mol e djili bütliger ubere, uf e Dan3bobe

SSTenblige bet bu o ber ©hrifdjte begriffe, too der Saas
im Sfäffer liegt. „Wbaaa", macht er, un i finer ifftulegge
ifd) es d)Iis Scbmun3le d)o. ©feit bet är roiters nüt ineb.

D'Srreub u b'Uberfüünigi bei no müeffe uscbüngele,
u me bet bie flütli lo mache. De Site bets stnar afe (biet
gnüegelet.

Sber ufs mol — es bet grab 3toöi gfcblage — fteit

ber Sturer Särtu uf e Stuhl udje u tnäibt us mit be
5Irme: „So fiütli, jeb buntt's mi, es toär aftänbig, toe me
üfem roärte ©aftgäber u Sauberr nümme länger überläge
toär. 3 roär berfür für gägc Settebufe. Storn ifd) o wieder
e Dag!

3 baute im Same oo ber ganse ftlerifei für bas guete
s'fRacbt u für bä gmüctlid): Dbe, u roünfcbe ®Iiid ungers
neue Dad)."

„Sergältecbs ©ott", feit s' fiifebetb, „es ifd) gärn
gange, ülber jebt näbt mer no ber Spängier mit cd) bei,
füfd) djunnt ne be s' SJtäbi mit ber fiatärne d)o reiche u

3ünbet ibm bei 3 gloube, es beig ibm orbli befferet."
2ßo bie fiüt s' Strööjjli ad)e fp, bet ber Spängier no

ftober brp gluegt u teis Sßort grebt.
©s ifd) e fdjöni öfrübberbfdjfnadjt gfi, u b'Stärne bei

gfdjiene. — Hfs 9TtoI fd)idt ber Spängier e 3u3ger 3rugg
sunt Samferebus u brüelet: „S'fiifebetb ifd) bait bod) es
guets

S' fjräbnli am Ufridjtitannli uf ber Çirfdjt bet int
Sad)tluft groäibt, un am ungere Susegge bet ber Sans am
SBibibof fiifeli grab 3erfd)t äTiüntfdji uf fis rote ©öfdji brüdt.

paska-Gold
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3 m ip a o i 11 o n - D b e a t e r.
dis ©fdjer mit feinem Begleiter nacb einem Iur3en fiund)

in einem ber lururiöfen Seftaurants, toie fie feit einigen
SOîouaten 3U Dubenben in bie ©riftens gefprungen toaren,
bett 2Beg nad) dem SaoiIIon=Dbeater einfdjlugen, branbete
toieber bas fieben ber ©olbftabt um fie. Ueberau in bem
ajtenfd)engeiüübl fab man bie gar nicht 3U oertenncnben ©e»

flatten ber ©olbgräbcr, bie nadj monatelanger barter 2lr=
beit unb ©ntbebrung oon ibren ©laims bereingetommen
toaren, toeil bie ©infamfeit unb Debe ibnen alltnäblid) un»
erträglid) getoorben toaren unb bas fieben bier im Ser»
gniigungs» unb ©efcbäftsoiertel oon Dato!on fie mit tau»
fenb oerfübrerifdjen Stimmen lodte. Stan fab es an ibren
roten erregten ©eficbtern, toie er fie gepadt batte, biefer
Sanger nad) bem fieben, nacb ©litter unb fiidjt. Säufig
genug fab man and) ibre arrnbiden, fufelangen fieberbeutel
mit ©olbftaub balb aus ber Dafd)e ibrer tUtadinaros beroor»
lugen. Das mar aber immer nur bie „tieine Stiinse" für
bie dusgaben eines in tollem Daumel oerlebten unb mit
fd)tperer, truntener Setäubung enbenben Dages. duf ber
San! batten fie nod) ein halbes Dubenb unb mehr foId)er
Säde, jebcr 3ebnntal fo grob wie biefer.

Der datifd) bes ©rfolges füllte bie fiuft toie ein 3rieber»
baud), bett jeber einfaugen mufete. ÎBert unb Unwert batten
ibren SCRafeftab ocrloren für bie ©Iüdlidjen, bie fdjon oor
Stonaten bier eingetroffen toaren unb einen guten ©laim
batten belegen tonnen.

Unb bas fyieber, bas Delirium, bas in ibrem Sirn
brannte, fprang auch auf bie anbern über, ©elb? Satte
bas überbaupt nod) einen SBert? 3eber toarf es fort mit
beiben Sänben, unb es tarn bod) immer toieber su ibm
3urüd in biefer 5orm ober jener, denn täglid) unb ftünblid)
flofe ber golbene Strom oon allen umliegenden ©laims in
biefes ©omorrba am RIonbite.

©fdjer fab einen Sötern, bett er tannte unb ben auch
fein Segleiter tannte. Sie batten ibn mehrfach in bem
einen ober anbern fiotale ber Stabt getroffen unb einige
äßorte mit ibm geroecbfelt. ©r toar einer ber „©rohen"
oont RIonbite. SCRit einer dnsal)! feiner fieute unb einem
halben Dubenb ©fein bilbete er einen gan3en 3ug, als er
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jebt oon ber entgegengefebten Sichtung ber bie Straffe ent»

lang tarn. Heber bie Schulter gebangen trug er eine 2Bin»
djefier Sifle, eine nicht gan3 unberechtigte SHafenabme, ba
feine ©fei mit ©olbfädert beladen toaren.

3n ber Sant drängten fid) bie Runben, um ihr ©olb
toiegen 3u laffen. 3n ©intern, leeren fßetroleumtaniftern unb
jeber drt oon ©efäfe, toie es gerabe 31t befdjaffen getoefen

roar, ftanb ber toftbare Staub in Seiben hinter ben 3aI)I»
tifdjen. Schwibenbe dngeftellte behandelten ihn mit ber
©leidjgüliigfeit, mit ber ber Rrärner irgendeine ©Bare ab»

roiegt.
3uroeliere oerarbeiteten ihn 31t monftröfen Sdjmudfacben,

bie aber ben Seftellern unb ben gepuderten unb gefdjmintten
Sdjönen, für bie fie beftimmt toaren, als ber Söbepuntt eines
erlefenen ©efdjmades erfdjienen.

dod) im oergangenen SBinter, int SBinter oon 1897/98,
roar bas hohläugige ©efpenft bes Sungers durch die su
biefer 3eit nod) gatt3 unbedeutende Stadt gefdjritten, unter
dem 3ufammenftrömen ber Sunberte unb Daufettbe oon
dbenteurern beim erften Setanntroerben der groben ©olb»
funbe. did)t für das Doppelte ihres ©eroidjts in ©olb
tannte man eine Dattbooll Söhnen taufen. 3eRt fab man
überall elegant eingerichtete fiäben mit Sertaufsartiteln 3U

fabelhaften greifen; die SBänbe ber Drintfalons roarett mit
mädjtigen Spiegeln betleibet, unb bie Speifetarten roiefen
in langer fiifte bie feinften europäifchen DeXitateffen auf.
Heberall Serfdjtoenbung, 3urfdjaufteIIen riefiger Sermögens»
roerte, aber ohne jedes Srobentum. Und überall ber iUfanti,
für ben bas alles ©er gefchaffen toar, ber ©olbgräber mit
feinem Seutel oon „Staub".

©r tarn in bie Stabt, ungetämmt, mit langem Sart
und toilben Sliden. Oftmals 3erlumpt unb abgeriffen, erber

immer mit bem Slide bes geheimen Dungers nad) bem
fieben itt feinen Utugen. Unb toer biefen Slid fab, ber hatte
die Sifion feiner ©riften3 ba braufeen in ber grauen Oebe
auf feinem ©laim und unter ber täglichen $ron feiner
fdjroeren DTrbeit in Sdjutt unb Sdjmub- Sab ihn bei feinen
täglichen unoeränberten 3Jtabl3eiten aus Söhnen unb Sped
unb 5Iap»jads. Sab ihn ausgeftredt auf feinem Säger oon
3erroüblten toollenen Deden, in feiner büfteren Sabine, in ber
eine einsige fladernbe Serse nur bie Seftimmung su haben
fdjien, bie ^infternis um ihn herum deutlich) fichtbar 3U ma»

Z0 vie kennen vx/ocne ^r. 2

Nom Gaffee het si das Brascht e chli gsetzt. Der Tanz
vo de Junge isch unter gange, u d'Müetter Lisebeth, rvo
ändlige o z'versihnuppe cho isch, het si näbe Chrischte gsetzt

u mit stille Ouge zuegluegt. —
Sie isch im guet im Strumpf gsy. No di no isch i ihres

Esicht e stille Glanz cho. Der Hans het zwar mit allne
Meitscheni es Nundli g macht, aber me het dür hundert
Zunheg düre gseh, daß är am liebschte mit em Widihof
Liseli gwalzeret het.

Im Verschleikte het s' Lisebeth em Chrischte es Miipfli
gäh u dütet —. Chrischte isch zwar i derige Sache nit grad
oo Merkige cho u frogt zrugg: „Hee? Was meinsch?" -
„Dumme Eöhl was de bisch", chüschelet d'Muetter u dütet
no einisch, das mol e chli dütliger ubere, uf e Tanzbode

Aendlige het du o der Chrischte begriffe, wo der Haas
im Pfäffer liegt. „Ahaaa", macht er. un i siner Mulegge
isch es chlis Schmunzle cho. Gseit het är witers nüt meh.

D'Freud u d'Ubersüünigi hei no müesse uschüngele,
u me het die Lütli lo mache. De Alte hets zwar afe chlei
gnüegelet.

Aber ufs mol — es het grad zwöi gschlage steit

der Murer Bärtu uf e Stuhl uche u wäiht us mit de
Arme: „So Lütli, setz dunkt's mi, es wär aständig, we me
üsem wärte Gastgäber u Bauherr nümme länger überläge
wär. I wär derfür für gäge Vettehuse. Morn isch o wieder
e Tag!

I danke im Name vo der ganze Klerisei für das guete
z'Nacht u für dä gmüetlich Obe, u wünsche Glück ungers
neue Dach."

„Vergältechs Gott", seit s' Lisebeth, „es isch gärn
gange. Aber jetzt näht mer no der Spängier mit ech hei,
süsch chunnt ne de s' Mädi mit der Latärne cho reiche u

zündet ihm hei I gloube, es heig ihm ordli besseret."
Wo die Lüt s' Ströößli ache sy, het der Spängier no

stober dry glnegt u keis Wort gredt.
Es isch e schöni Frühherbschtnacht gsi, u d'Stärne hei

gschiene. — Ufs Mol schickt der Spängier e Juzger zrugg
zum Ramserehus u brüelet: „S'Lisebeth isch halt doch es
guets ...""

S' Fähnli am Ufrichtitannli uf der Firscht het im
Nachtluft gwäiht, un am ungere Husegge het der Hans am
Widihof Liseli grad zerscht Müntschi uf sis rote Göschi drückt.

2.

Im Pavillon-Theater.
Als Escher mit seinem Begleiter nach einem kurzen Lunch

in einem der luxuriösen Restaurants, wie sie seit einigen
Monaten zu Dutzenden in die Existenz gesprungen waren,
den Weg nach dem Pavillon-Theater einschlugen, brandete
wieder das Leben der Goldstadt um sie. Ueberall in dem
Menschengewühl sah man die gar nicht zu verkennenden Ge-
stalten der Goldgräber, die nach monatelanger harter Ar-
beit und Entbehrung von ihren Claims hereingekommen
waren, weil die Einsamkeit und Oede ihnen allmählich un-
erträglich geworden waren und das Leben hier im Ver-
gnügungs- und Geschäftsviertel von Dawson sie mit tau-
send verführerischen Stimmen lockte. Man sah es an ihren
roten erregten Gesichtern, wie er sie gepackt hatte, dieser
Hunger nach dem Leben, nach Glitter und Licht. Häufig
genug sah man auch ihre armdicken, fußlangen Lederbeutel
mit Eoldstaub halb aus der Tasche ihrer Mackinaws hervor-
lugen. Das war aber immer nur die „kleine Münze" für
die Ausgaben eines in tollem Taumel verlebten und mit
schwerer, trunkener Betäubung endenden Tages. Auf der
Bank hatten sie noch ein halbes Dutzend und mehr solcher
Säcke, jeder zehnmal so groß wie dieser.

Der Rausch des Erfolges füllte die Luft wie ein Fieber-
hauch, den jeder einsaugen mußte. Wert und Unwert hatten
ihren Maßstab verloren für die Glücklichen, die schon vor
Monaten hier eingetroffen waren und einen guten Claim
hatten belegen können.

Und das Fieber, das Delirium, das in ihrem Hirn
brannte, sprang auch auf die andern über. Geld? Hatte
das überhaupt noch einen Wert? Jeder warf es fort mit
beiden Händen, und es kam doch immer wieder zu ihm
zurück in dieser Form oder jener, denn täglich und stündlich
floß der goldene Strom von allen umliegenden Claims in
dieses Eomorrha am Klondike.

Escher sah einen Mann, den er kannte und den auch
sein Begleiter kannte. Sie hatten ihn mehrfach in dem
einen oder andern Lokale der Stadt getroffen und einige
Worte mit ihm gewechselt. Er war einer der „Großen"
vom Klondike. Mit einer Anzahl seiner Leute und einem
halben Dutzend Eseln bildete er einen ganzen Zug, als er
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jetzt von der entgegengesetzten Richtung her die Straße ent-
lang kam. Ueber die Schulter gehangen trug er eine Win-
chester Rifle, eine nicht ganz unberechtigte Maßnahme, da
seine Esel mit Goldsäcken beladen waren.

In der Bank drängten sich die Kunden, um ihr Gold
wiegen zu lassen. In Eimern, leeren Petroleumkanistern und
jeder Art von Gefäß, wie es gerade zu beschaffen gewesen

war, stand der kostbare Staub in Reihen hinter den Zahl-
tischen. Schwitzende Angestellte behandelten ihn mit der
Gleichgültigkeit, mit der der Krämer irgendeine Ware ab-
wiegt.

Juweliere verarbeiteten ihn zu monströsen Schmucksachen,
die aber den Bestellern und den gepuderten und geschminkten
Schönen, für die sie bestimmt waren, als der Höhepunkt eines
erlesenen Geschmackes erschienen.

Noch im vergangenen Winter, im Winter von 1897 93,
war das hohläugige Gespenst des Hungers durch die zu
dieser Zeit noch ganz unbedeutende Stadt geschritten, unter
dem Zusammenströmen der Hunderte und Tausende von
Abenteurern beim ersten Bekanntwerden der großen Gold-
fünde. Nicht für das Doppelte ihres Gewichts in Gold
kannte man eine Handvoll Bohnen kaufen. Jetzt sah man
überall elegant eingerichtete Läden mit Verkaufsartikeln zu
fabelhaften Preisen? die Wände der Trinksalons waren mit
mächtigen Spiegeln bekleidet, und die Speisekarten wiesen
in langer Liste die feinsten europäischen Delikatessen auf.
Ueberall Verschwendung, Zurschaustellen riesiger Vermögens-
werte, aber ohne jedes Protzentum. Und überall der Mann,
für den das alles hier geschaffen war, der Goldgräber mit
seinem Beutel von „Staub".

Er kam in die Stadt, ungekämmt, mit langem Bart
und wilden Blicken. Oftmals zerlumpt und abgerissen, aber
immer mit dem Blicke des geheimen Hungers nach dem
Leben in seinen Augen. Und wer diesen Blick sah, der hatte
die Vision seiner Existenz da draußen in der grauen Oede
auf seinem Claim und unter der täglichen Fron seiner
schweren Arbeit in Schutt und Schmutz. Sah ihn bei seinen
täglichen unveränderten Mahlzeiten aus Bohnen und Speck
und Flap-jacks. Sah ihn ausgestreckt auf seinem Lager von
zerwühlten wollenen Decken, in seiner düsteren Kabine, in der
eine einzige flackernde Kerze nur die Bestimmung zu haben
schien, die Finsternis um ihn herum deutlich sichtbar zu ma-
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